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Ausgleich zwiſchen en Hrilentun moͤ der modernen Kultur.
1e Gegenwart, ſagt Julius Kaftan, hat einen akuten Charakter.

8 Das merkt man, wenn man einen lick wirft auf die pole
niſche Literatur, die ſie das Chriſtentum und die

che Kirche insbeſondere ins Feld In den riften undkatholif
Reden von Thümmel, Nippold,, ſchackert, rede, Hoens⸗
broech, Graßmann, und ſo vielen anderen herrſcht ein Ton, der die
kräftigſten Leiſtungen des und des Jahrhunderts erinnert.
Und die Zei  riften der „Los von Rom“⸗Bewegung, „Die Wart
burg“ „Der Scherer“, „Das freie ovte“, der „Brand“, der „Heiden,
der „Luzifer“, der „Prétre“ mN Genf, das „Literary Guide“ und
Die ſie alle heißen verfehlen nicht, den dort angeſchlagenen Ton
möglich noch mehr gemeinverſtändlich machen und die ungezügelten
Ausbrüche de! religiöſen Haſſes In die weiteſten Kreiſe zu tragen.

nter dieſen Verhältniſſen iſt CS doppelt auffällig, daß nun

auf einmal unter uns Katholiken eine ſo eltſame DOrliebe für
1T If ite atu und ireniſche Tätigkeit AumM ſich greift ndes
von allen Seiten die Kriegsdrommete in den ſchrillſten Tönen zum
heiligen Krieg, 5 einem Kulturkampf die Katholiken
ufruft, fangen wir d zur Liebhaberei vergangener Jahrhunderte
für idylliſche Schäfereien zurückzukehren und ſanfte Melodien auf der
Friedensſchalmei blaſen.

Das zeigt jedenfalls mit der möglichſten Deutlichkeit, daß wir
Katholiken viel harmlo ſere Leute ſind, al Uuns unſere Gegner dar
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ſtellen Es zeig aber auch daß wir mmer die gleichen elben Denn
eS iſt ene merkwürdige Erſcheinung der Ge daß dieſer Zug,
Frieden und Verſöhnung mit der Zeit zu redigen, bei uns liebſten
dann auftritt, enn uns die Welt am ſchärfſten 3 Leibe geht und
Am meiſten Anklang eben da findet, die licht Am nächſten läge,
zu den Waffen zu greifen.

Es erlohn ſich iellei leinen Umblick der Ge⸗
ſchichte zu un zu aller Nutz und Frommen QAus früheren Ver—
ſuchen lernen wie wiu über die neueſten Vorſchläge „Ver⸗
öhnung des Katholizismus mit der modernen Kultur“ denken und
prechen en

Vor allem weiß Jedermann, daß Friedenſtiften zwiſchen 9e
rennten oder ſtreitenden Parteien Eln ſehr gefährliches und gewagtes
Unternehmen iſt So lobenswert und liebenswürdig 5 jeder finden
wird der nicht en geborner Freund des Streites iſt ſo wird doch auch
jeder Menſchenfreund jeder Mann der Erfahrung den der ſich iezu
anbiete zUum voraus arnen 3 nüſſen glauben Selbſt ener
von beiden Teilen bevollmächtigt iſt die nötigen Schritte zum u5
glei zu tun alſo wie man der Sprache des Rechtes ſagt Ern

Kompromiß ſchließen Ird ihm aller Wahrſcheinlichkeit nach von
beiden Seiten her lar gemacht werden Dle CS gekommen iſt daß
der Rechtsausdru kompromittiert zur Vermittelung bevoll
mächtigt gewöhnlichen Sprachgebrauche enne ſo überaus nan

genehme Bedeutung erhalten hat Wer nicht bereit iſt des rieden
willen alles 3u leiden wer ſich nicht IM Beſitze Ener ſehr oliden
Tugend namentlich ſehr leiſtungsfähigen Geduld weiß dem
kann man nur raten CETL moge ſeine ande von dieſem Geſch laſſen

Nun QTre eS gewi ungere Abrede zu ſtellen daß Uunter
den Vertretern der Irenik verſchiedenen Zeiten achtbare

ernſtgeſinnte fromme Männer und Frauen ſich nden
Die bloßen Namen der Jeſuiten Maſeniu Contzen und QArcellu
der Biſchö Voluſius Spinola und Boſſuet der en Konvertiten
olberg und Beckedorff nebſt der ehrwürdigen 0  Ulie von Maſ

nur leſe wenigen anzuführen ſind gewi vollgiltige und glänzende
Zeugniß für die Behauptung, daß man der Vorliebe für die

1) Die proteſtantiſche Literatur laſſen Dir hier eiſeite Vgl darüber  17
Wern E Geſchichte der apologe und olem Lit. IV 724 13069, Cal⸗
Enzykl. (1 u VII., 60 ff In der dritten Auflage der ganze Artikel.
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Friedenstheologie den Ausfluß enne von Liebe zu Ott und zum
＋ der Seelen glühenden Herzens vorausſetzen darf

Dieſer Satz wird auch nicht entkräftet durch die Tatſache, daß
die drei Hauptepochen der Irenik die Reformationszeit, die Zeit der
Aufklärung, der Revolution und der Kloſterſtürmerei, und wieder
die U  Ute des Liberalismus verwichenen Jahrhundert ſind
Sicher hat die Mehrzahl von allen die damals genannten
Sinne auftraten geglaubt gerade unter den obwaltenden Umſtänden
anl beſten den Frieden zu predigen und nicht das Schwert Ob ſie
das Richtige QAmi getroffen haben das wollen Dir (Sbald Unter
uchen Wir ſtellen aber ſchon hier feſt daß wiu den beſten Abſichten

der meiſten Ireniker alle Anerkennung widerfahren daf auch
Dir ihr Auftreten nicht 3 billigen Zur Mißbilligung
aber ſo glauben Wir, berechtigt uns die der Irenik vollſtem

Wir berufen Uun hiefür weniger auf die Mißerfolge alsMaße
vielmehr aufdie angewandten ittel

Die Erfolge dieſer Art von Tätigkeit ſind, abgerechnet ein

zelne Fälle, die ſich der öffentlichen Kenntnis entziehen, Großen
allen Zeiten gleich ull eweſen Selbſt Spinola der doch aus

drücklich dle Gutheißung der für ſich 9 auch ie

ich von ſelbſt er  L keine Bevollmächtigung, QL man darf wohl
aufgerieben durch ſeine Verſöhnungs Trbeiten aber ohne allen

und jeden Erfolg Erſt laubte 1 M Geheimen für die Ausſöhnung
arbeiten zu en Das war natürli ganz umſonſt Dann ließ Er

von ſeinen edlen 1  en vermerken Die olge davon ar daß
überall auf Mißtrauen — — Die Katholiken lieben kühl oder

betrachteten ſein Unternehmen als optimiſtiſchen dealismus Aunge  —  —
ähr wie ſie heute der Mäßigkeits⸗ und der Friedensbewegung en⸗

über ſtehen die Proteſtanten meinten man wolle ſie damit
ſchiefe Stellung bei thren Glaubensgenoſſen hineinlocken Zu

letzt begann Spinola wieder ganz geheim zu arbeiten ſelbſtverſtänd⸗
lich mit dem gleichen Erfolge wie rüher Wenn nun aber Eenn niter
nehmen unter 0  en Vorausſetzungen ſcheitert dann darf S
nicht Under nehmen daß andere umſo eher fehlſchlagen da ſie
elnnzig auf Elgenen Namen von Männern unternommen werden die
von keiner elte irgendwelche Bevollmächtigung aufzuweiſen aben

Der eigentliche Grund für das eitern CT ähnlichen Ver
uche ieg aber Iin der ah der ittel die hiebei E aAnge  —  2
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wendet werden und, wir können ES 10 zugeben vom Standpunkte
des Verfahrens aus, angewendet werden müſſen Es iſt natur
gemäß, daß der riedensapoſtel die Gegenſätze möglichſt 3u ver

ſ

eiern oder zu verkleinern ſucht Die olge davon iſt, daß ihn
die einen, die den wahren Sachverhalt kennen, mit Mißtrauen
uſehen, und dann natürli in edem ſeiner orte eine Falle oder
eine Unaufrichtigkeit nden zu ollen glauben, in die anderen,
die ihm anfänglich glaubten, ſich ſpäter enttäuf ehen und dann

ſo mehr erbittert werden. Es geht hier faſt unvermeidlich, wie
eS nicht elten bei jenem Konvertiten⸗Unterricht und jenem apologe—
tiſchen Verfahren geht, wobei man einem den Glauben annehm⸗
bar macht durch das Vorgeben, e habe 10 eigentlich ſo viel ni
auf ſich nehmen. Hinterher merkt E& aber doch, wenn EL eS ern
nimmt, daß ETL ganz gewaltig viel auf ſich 0 nehmen ſollen, wird
dann verſtimmt, verbittert und zuletzt wieder ab Man klagt  ½7
0 häufig daß auf Konvertiten kein rechter Verlaß ſei 910 Grund
ieg aber er oft nicht un ihnen, ondern Iin dieſer grauſamen

ſie man ihnen damals, als ſie ſich Ueber  —  2
tritte entſchloſſen, die ahrhei In ihrer ganzen herben Größe vor üugen
eſtellt, ſo hätten ſie ſich ihr unterworfen oder waren rechtzeitig 3u⸗
rückgetreten und hätten wenigſtens nicht Grund zu der Anklage, man.

ſei nicht aufrichtig ſie geweſen gilt von der Ver
mittlungstheologie. er hat die Polemik eit mehr Verirrte 9e·
onnen als die Irenik, eil ſie den Geiſt auf einen zuverläſſigeren,
eſteren oden E Verfährt aber ſo optimiſtiſch, und E

die Ausſöhnung ſo leichthin, Vie der gute Biſchof amus,
der da meinte, die Proteſtanten, die 10 auch auf ihren Synoden
einen zeitweiligen orſtan wählten, ſeien nicht o erne von den
Katholiken, die lieber glei einen dauernden Orſtan Im römiſchen
Biſchof annähmen,!) dann braucht man ſich über den Mißerfolg
nicht entſetzen.

Dieſer Mißerfolg iſt aber In den ſeltenſten Fällen rein negativ.
Regelmäßig aben derlei Einigungs⸗ und Ausgleichsverſuche den 9e·
rade entgegengeſetzten Ausgang, d. h ſie vermehren den Streit
und  IR die Trennung. une ſachlich geführte Polemik, 10 ſelbſt eine

Camus, Appropinquatio Protestantium 0 Heclesiam Rom.-Cath.,
51 demonstratur, Juaml facillime cConeiliari possent. C&P. 11 (Migne,
CU  U  8 theolog. 9⁵1)
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Kontroverſ bei der ſich die Geiſter erhitzt aben br die N  —
ſeitige Achtung nicht und ma mmer wieder Ene aufrichtige Ver
ſöhnung möglich ſie zwiſchen Gegnern geführt wurde die
nUL halbwegs Männer und Chriſten ſind Ausgleichsverſuche die
cheitern vermehren dagegen die Verſtimmung ganz bedeutend und

machen die Verbitterung Ewig Die Unionsverſuche mi den Griechen
ſin emn trauriger Beweis hiefür und die Geſchichte des nterims
und die der Union vom ahre 1817 iefert zwei andere Beiſpiele.
„O

ſt ſehr unangenehm, V agte riedri ilhelm III., „daß das
gute Werk der inigung Zwietracht herbeigeführt hat, habe eS aber
gut gemeint fatal“

Es erfordert alſo entweder Eln völliges Vergeſſen auf die
Lehren der Geſchichte oder enne ungemeffene Gutmütigkeit, enn ſich
emand einreden will, EL könne die Gegner des Chriſtentums oder
der katholifchen Kirche auf dem Wege des Ausgleiches zu Aender
ung ihrer Haltung bringen Dieſe Selbſttäuſchung muß mit Ent
täuſchung endigen Er mag ihnen noch ſo viel ugeben E werden
e EL ihnen nicht alles zugibt die Antwort bereit Aben ELr

erſtehe ſie nicht * ſei efangen boreingenommen ungere
Ne Darauf muß EL ſich auch bei jedem Wort gefaßt machen wenn

CL darauf ausgeht den „Katholizismus“ mit der „modernen Kultur
auszuſöhnen Vermißt eLr ſich aber vollends die Sache umzukehren
und die moderne Kultur mit dem „Katholizismus“ zu verſöhnen
dann darf ELer ſein daß ihm jede ſeiner beſtgemeinten orte hundert
mal mit dem Vorwurf heimgeza ird ETL ſei Een Fanatiker der unſere
Ultur auf den Scheiterhaufen liefern wolle Eeln Reaktionär der

liebſten unſere Zeit ins Mittelalter zurückverſetzen mo QAuden
maler war gewiß kein Torquemada oder Bellarmin dennoch macht
ihm Pelt den Vorwurf ETL entſtelle den Proteſtantismus
E  en rade und ſpreche ſo atſ daß dadurch nur die ge⸗
häſſigſte Art des Strei entflamm werden önnte Und ſelbſt Eln

milder ebſo wie Hamberger wirft ihm vor EL habe eS
nid 33  ber ſich gebracht die Eigentümlichkeiten der anderen Kon—
ſeſſion vorurteilsfrei einzudringen und habe darum Aus dem rote  2
ſtantismus Eenn Zerrbild geſchaffen Wie aber erſt gar dem guten
Starck, der doch zur Hälfte Proteſtant, drei Achtel Freimaurer und

Seeberg, an deredes Jahrhunderts (335 erzog,
Real⸗Enzyklop. V 6  8 5) Herzog, Ebend RXV
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en En Katholikenfreund war wie ihm ſein „Gaſtmahl
Theoduls“ vergolten wurde das bedarf keiner Beſchreibung

Auf Seiten der Gegner iſt alſo mit Friedensverſuchen ni
rhoffen enn Eener nicht vorbehaltlos für ſie allein auftri

Und bei uns Katholiken nimmt das Mißtrauen mit jedem neuen

Ausgleichsverſuche 3 Ganz begreiflich wir aben Erfahrungen
gemacht und ſie euer bezahlt Denn mnter aben wir die Rech
nung berichtigen müſſen für die Freigebigkeit, mit der ſo viele dieſer
Friedensapoſtel ber unſer Erbgut verfügt haben

Eine kurze.Erinnerung die Geſſchi der FriedensverUche
uns klar machen, daß eS nicht Beſchränktheit des Geiſtes und Unfähigkeit
für Eenne freiere Auffaſſung des Chriſtentums und für das Eingehen auf
die modernen Ideen iſt was dieſes Mißtrauen hervorruft ſondern der
geſchi Sinn der den en katholi chen Geiſt nie verläßt und Ule
betrügt dieſem Falle Aum ſo weniger 16 teurer ETL erkauft worden iſt

icherli * die beſten Abſichten die ſo viele Geiſter
ſeit der des Jahrhundertes bewogen den Gedanken
Eene Vereinigung der Katholiken und Proteſtanten wieder aufzunehmen
und überall Afur Anhänger zu werben Der Name des großen Kardinals
uirini iſt Afur Gewähr ber die Zeiten nicht dar
nach daß dieſer one Plan lang Ernſt und ohne bedenkliche
Beimiſchungen 0 feſtgehalten werden können Die iftung der
ſeltſamen Akademie Wied zur Vereinigung ſämtlicher enſchen

Glauben das Eintreten von ännern wie des bekannten
Abtes Jeruſalem für dieſe Sache 4 jedermann die ugen öffnen
können ber die Katholiken Ama mehr als 16 von der
Ueberzeugung durchdrungen daß ſie hinter der Bildung threr Zeit
zurückgeblieben elen und daß Elne eſſerung threr Lage und die
Wiedereroberung thre geſunkenen öffentlichen Anſehens nur möglich
ſei enn ſie auf die herrſchenden Zeitideen eingingen Deshalb fiel
dieſer Gedanke wie jede andere damals modern genannte Idee bei
ihnen auf fruchtbaren Boden und trieb unaufhaltſam eine Früchte

So fanden ſich denn verſchiedene atholiſche Theologen die mit
gleichgeſinnten proteſtantiſchen Theologen zuſammen Enne Art von

Univerſalakademie bildeten und dem Buche „Einleitung und Ent⸗
wurf Religionsvereinigung“ (1781) Ene Art von Pro⸗
gramm herausgaben Das eifrigſte itglie dieſer Partei Gottfried

Huth Kirchengeſchichte des ahrh II 747 ff



Leberecht Maſius ſo Vei die ſchaffung ſämtlicher Kirchen
und die tiftung 77 apoſtoliſchen Kirche“ vorzuſchlagen
Er entwickelte dieſe Gedanken der „Anweiſung zur Glückſeligkeit
für alle Menſchen“ (1785) Die ſächſiſche Regierung fand N.. zu⸗
letzt, daß die ſeltſamen Vorſchläge dieſer Kirche doch einmal

eit gingen und ma ihr gewaltſam Enn Ende
Wer aber nicht elehren war, das die modern geſinnten

Theologen An ihrer Spitze ſchritt Hontheim deſſen Febronius Wie ſchon
der Ite ſagt von dem Beſtreben eingegeben war, den Proteſtanten die
Einigung mi den Katholiken leichter machen Das war 10 eben der
Hauptgrund warum die Gewalt der zumal die Vorrechte des
Primate E ſehr einſchränkte und die die proteſtantiſche ehre von den
Fundamentalartikeln erinnernde Unterſcheidung wiſchen den „weſent⸗
ichen“ und den „abgeleiteten“ Rechten der 2.— durchführte Eeil
EL hoffte durch Hinwegräumung alles deſſen was ihnen anſtößig

thren Anſchluß die IV zu beſchleunigen ꝗ ähnlichem
ru enn auch gemäßigter trat Engelbert Klüpfl auf ſehr frei⸗
gebig dagegen der gelehrte Sonderling Benedikt ( der die
Nachgiebigkeit einem 7 Plan zur Vereinigung der Proteſtanten
mi der katholiſchen Kirche“ (1791) ziemlich eit treibt ſo weit daß
die 1 nach langen Verhandlungen und verdrießlichen Ver
wickelungen zuletzt eine „Demonstratio Catholiea“ verurteilen mu
Das inderte den zähen Mann aber nicht Enenm großen
Werk deſſen te „Katholiſche Statiſtik oder Glückſeligkeitslehre für
katholiſche Staaten“ offenbar das Werk von Maſius erinnert

Die Verſeinen Anſchauungen chärfer als 16 Ausdruck zu geben
fentlichung wurde aber durch ſeinen Tod verhindert

Keinem aber Unter allen katholiſchen Schriftſtellern Qaren dieſe
Gedanken ſo den Kopf geſtiegen, als dem n vielfach verdienten

Kirchen⸗Lexikon (2) XI., 743 Reuſch, ndex H. 2) Das
merkwürdige Werk, eln Janus M großem Maßſtab, iſtM Händen. Es Um.

aßt echs Bände M Quart und iſt vollſtändig druckreif, mit alphabetiſchem
Inhaltsverzeichnis verſehen und bn Stattler ns eine geſchrieben Die Vorrede
amm Us dem Monatides J  ahres 1797 Am 21 Auguſt desſelben Jahres
ſtarb der Verfaſſer eines plötzlichen Todes So unterblieb der ruck Aur den der
Verleger ereits gefunden war Stattler nennt ſich übrigens nicht auf dem Titel  —

wollte das Werk anonym herausgeben, Um, ie der Vorrede ſagt,
die Meinung 3u verhindern, als wo ſich für eine Verurteilung rächen,
vas ihm bei ſeinen Jahren durchaus fern liege.
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Benediktiner eda Mayr Schon IM ahre 1 war von ihm
allerdings ohne ſein Wiſſen einne Schrift erſchienen „Der Er
Schritt zur Vereinigung der Katholiſchen und der Evangeliſchen
Kirche 44 Der Widerſpruch, der ſich die bedenklichen darin ver
retenen Nſi

en erhob, reizte ihn nur zum Weiterſchreiten auf der
beſchrittenen Bahn So veröffentlichte e denn ſeine „Verteidigung
der eligion“ CEln noch heute brauchbares Werk Der — and
erſchien mit der kirchlichen Druckgenehmigung, dem weiten und
ritten wurde ſie verſagt der vierte kam auf den V  9—  ndex Mayr
ſchrieb zur Verteidigung ſeiner Verteidigung zwei weitere Recht
fertigungen Das machte aber den Widerſtand gegen ſein Buch nicht
geringer IM letzten elle nämlich macht 4 der katholiſchen ehre

we der Vereinigung mi den Proteſtanten Einſchrän⸗
kungen und Abſchwächungen daß en erträglicher Sinn QAmi nicht
mehr verbunden werden kann er mag erläutern Umdeuten und ſeinen
Gegnern orwürfe machen Wwie 77  lle Lehren“ ſagt ETL

eiſpiel, „welche von den Katholiken llein Angenommen werden
ſind Lehren die zur Heilsordnung nicht notwendig gehören
Es noch Zweifel ob ſie allezeit überall und von allen als
von ott geoffenbar ehen werden Die Kirche dringt dieſe
Lehren den Proteſtanten nicht als unmittelbar geoffenbart au
in die Lehren O5 ſpekulativ ˙ ſoll (8 den Proteſtanten frei
ſtehen ſie auf ihre Gefahr innerlich 3u lauben oder ni
äußerlich en ſie davon ſchweigen und ſie nicht beſtreiten“ „Ein
Primat der ſich auf eiter ni erſtre als auf die Erhaltung
der Einigkeit und der lebe kann für einen Chriſten emals gefähr
lich werden“. „Man nehme eS nicht übel, daß ich bei jeder
Lehre ſoweit nachgebe, als eS nurimmmmer möglich iſt Wenn ich nUur

bei enenl katholiſchen Theologen noch Meinung traf,
die ich zur Vereinigung tauglich fand, habe ich ſie angenommen und
habe die ſtrengere Partei verlaſſen. So, denke ich mir, muß ein

Friedensſtifter Mmnter beſchaffen ſein Die rengen Orthodoxen beider
Parteien In zu die enl gar ni zu gebrauchen
weiß aus Erfahrung, daß da meiſtenteils auf den ankommt der
zuerſt den Ton angibt dem folgen die anderen wie geduldige Afe
nach Es gibt Beiſpiele daß einige ahre hindurch dies COInIUNUIIIS

Maynr Verteidigung der Religion 1 288 2)
1 529—
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theologorum war, und hernach das Gegenteil (Communis theologorum
wurde. Wie wenige zweifelten vor Zeiten der Unfehlbarkeit des
Papſtes und wie wenige verteidigen ſie jetzt och“ 1)

Nach ſolchen Vorbereitungen iſt der große Zuſammenbruch anul

Ende des und der Indifferentismus zu Anfang des V  ahr  2  2
under eine ſelbſtverſtändliche Sache Die immung der oleranz
und der Allerweltsliebe, der Aufklärung und der zeitgemäßen Wiſſen

die aus den Schriften von Mutſchelle und von Eckartshauſen,
von QlA und Cajetan Weiller und aus den Stunden der Andacht
ſpricht, iſt einfach das ſelbſtverſtändliche Ergebnis Aus dem Geiſte,
der durch 40 V  ahre dieſen und ſovielen anderen Werkzeugen der
Freigeiſterei vorarbeitete. Mitten In dieſer Auflöſung erhob ſich Her
mes, den katholiſchen Glauben in eine zeitgemäße, wiſſenſcha
liche Form zu faſſen; kein under, daß ſein Verſuch ſo unglücklich
und ſo gefährlich ausfiel. Es war eben gerade die Zeit, n der eine
wahre Sündflut von Vorſchlägen zum Frieden, zur Verſöhnung,
Ausgleich zwiſchen den chriſtlichen Konfeſſionen, wiſchen Chriſten⸗
Um und Philoſophie zwiſchen Kirche und Weltgeiſt zum orſchein
kam Dieſe Erſcheinungen ſind meiſt für ſich ſelbſt ſo unbedeutend, daß
ſie der ennung Qunt ver ſind In threr enge aber und als
Ausfluß der damals modernen Kultur In ſie ein wertvolles Mittel,
Am den Zeitgeiſt jener Tage kennen zu lernen. Die Krone von allen
bildet jedenfalls die „Unparteiiſche Kirchenzeitung für die Geiſtlich—
eit und gebildete Weltklaſſe des proteſtantiſchen, katholiſchen und
iſraelitiſchen Deutſchlands“, herausgegeben von Dr Hönighaus,
Redakteur chef; Spezial⸗Redaktoren für die proteſtantiſche Ab
teilung rediger Gollhard, Pfarrer — 1 Kirchner; für die katholiſche
Abteilung Direktor Grimm, Profeſſor Dr Molitor; für die iſraeli

2

2
tiſche Abteilung Dir Heß, Dir oſt 1837 rankfur Varrentrapp.

Man mo meinen, damit Are des Guten genug und mehr
als genug getan. Und gewiß, für den  7 der noch einen Tropfen katho⸗
liſchen Utes In ſeinen ern hat, iſt *2 genug. ber hier chen
wir, was * El ſich auf die Bahn des Ausgleiches mit der Welt
und mit der Zeit zu begeben Wo wir meinen, Nebenſächliche,
alles Zufällige, und ſelbſt Weſentlichen ſo viel geopfert zu
haben, als ſich ur immer wegwerfen läßt, amit die Welt

Mayr IV. 2) Eine Anzahl findet ſich verzeichnet
m Phesaurus librorum 101 Catholieae V, H  — 416, 864
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nicht für zurückgeblieben anſehe da äng die Welt erſt An zu ſpotten
über unſere Verbohrtheit und ſagt uns ins Geſicht wir die
Zeit nicht beſſer verſtünden dann täten wiu beſſer daran uns

Karthäuſer Kloſter 3 vergraben denn dahin allein gehörten wir
Nein mit ſo billigen Kompromiſſen mit nmem halben Preisgeben

des Chriſtlichen IM Chriſtentum gibt ſich die Welt nicht zufrieden
„Eine Verſtändigung“, ſagt tto Pfleiderer, 7 iſt wie die Erfahrung
lehrt ſo ange nicht zu hoffen als dogmatiſtiſcher elſe den
Glauben ſowohl wie die Wiſſenſchaft als 3wei abgeſchloſf Eene fertige
Größen einander gegenüberſtellt und nach irgend mnenl Maßſtab be⸗
rteilt So wohlgemein derartige Verſuche wie faſt jeder Tag
auf den Markt wirf ſein mogen ſo haben ſie doch weder wiſſen⸗
chaftlichen noch praktiſchen Ev „Mit halben Konzeſſionen wird

‘eS auf die Dauer nicht mehr gehen „Der ernun kann da
8 des ſelbſtändigen Denkens nicht verwehr werden und zwar
kann die eS Recht nicht auf das außerreligiöſe Gebiet beſchränkt
werden“ 2) Das i mi deutlichen orten Der Ausgleich muß
von der Vernunft von der Wiſſenſcha von den modernen &  O*  deen
ſelber aufgegriffen und auf elgene au durchgeführt werden und
zwar innerhalb der eligion ſelbſt „Der (bisherige Kompromiß
zwiſchen Glauben und Wiſſenſchaft erweiſt ſich mmer chwerer halt⸗
bar die Grundlagen des Glaubens ſelber hinfälliger, das
Elend dieſer Gefangenſchaft Um ſo unerträglicher“ Dieſe Orte
dürfen Wir wohl als das Glaubensbekenntnis und als das Tbeits⸗
programm der modernen Zeit nſehen

Bei dem ent chloſſenen Geiſte der die Jungen und die Jüngſten
auszeichnet bei der Schwächlichkeit und ur die ſie an den be⸗
rufenen Verteidigern des Chriſtentums Tag ſür Tag wahrnehmen
und bei der Ueberzeugung, die ſie Qu hundertfacher Erfahrung be⸗
ſitzen, daß ſie diefſen furchtſamen Verſöhnungspredigern leicht en

Stück das andere abſchwätzen werden, kann ES nicht fehlen, daß
ſie eS nicht bei orten und bei der Kritik bewenden laſſen, daß ſie
nicht ruhig warten bis wir unſerer 0  el Ausgleich
mi ihnen vorſchlagen, ondern daß ſie nutig und keck darangehen,
Auf elgene au den Usglei der modernen V  Q  deen mit dem Chriſten⸗
Um ins Werk 3 en

19 Pfleiderer eligionsphiloſophie (3) 412— Ebenda 1—
429
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Einen ſolchen Verſuch, der Ypi iſt für hunderte, hat einer
der ühnſten modernen Geiſter, der Rapſode der Nibelungen, Wil
helm Jordan, In einer Reihe von zuſammenhängenden Arbeiten 9e·
macht, ber die wir die bewährte Stimme von Erich Förſter bren
wollen.“ Natürlich ſteht ꝗ

X

ordan, wie die Modernen alle, mit 03 auf
dem bden der Gegenwart. Der Ausgangspunkt für alles Denken
und Handeln iſt aber beim modernen Menſchen das Gefühl der
eigenen Stärke, der Glaube an die Unübertrefflichkeit unſerer Kultur,
der jeden Hinweis auf ihre Schattenſeiten, auf die Vergänglichkeit
des Irdiſchen, auf die Beſchränktheit der menſchlichen Kräfte, zumal
der Vernunft, auf eine verpflichtende göttliche Wahrheit, auf emn.
bindendes Sittengeſetz, auf eine übernatürliche Religion, auf eine
jenſeitige Welt mit Verachtung und Bitterkeit zurückweiſt. Einmal
losgelöſt von dieſen angeblich übernatürlichen, In Wahrheit unnatür—
en Feſſeln, bleibt der Menſch als ſolcher zurück, und dieſer iſt
immer und überall der gleiche, obgleich ETL offiziell durch die un  2
liche Tiftelei der Theologen und die Herrſchſucht der Prieſter ſowie
die vorgebliche Wirkung erfundener Sakramente, hier zunt Katholiken,
dort zum Proteſtanten oder zum 65  OV  Uden geſtempelt worden iſt Soj
bald aber die Menſchen ſich als Menſchen gefunden haben, 1os von

den naturwidrigen, unvernünftigen Dogmen ber ünde, öpfung,
Vorſehung, Under, Gottheit Chriſti, jungfräuliche Geburt und Auf
erſtehung, nden ſie ſich als reie, echte, natürliche Menſchen Au⸗
ſammen Und nun verſtehen ſie auf einmal auch die ſo ange ver.

kannte Religion Je

ſu, des milden Menſchen⸗ und Weltfreundes und
finden mn ihr nicht Jenſeits⸗ ondern nur Diesſeitsreligion. Hat

einmal Menſchen ＋ der riſten, ſo ird das Reich Gottes
ni nderes als die Herſtellung der wahren Humanität, die Ver
wirklichung des Kulturideals Die Dichter, die Chemiker, die In⸗
genieure, das ſind dann die eigentlichen Apoſtel des errn, die Er.
bauer des Leibes Chriſti; die Eiſenbahnen und die Dampfſchiffe, das
ſind echte Under, größer als die Fabeleien des Evangeliums. Das
iſt übrigens nur Iim Anfang Nachdem einmal der Weg zur ini⸗

der Menſchen und zur Annäherung unſerer religibſen deale
mit unſerer Kultur gebahnt iſt, kann eS nicht nders kommen, als
daß nunmehr enn Fortſchritt eintrete, für den wir vorläufig noch
gar keine Vorſtellung aben So ungefähr Jordan.—
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9) Er. Förſter, Das Chriſtentum der Zeitgenoſſen, 66 ff.Er Förſter, Das Chriſtentum der Zeitgenoſſen, 66
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les enn Beiſpiel für hunderte und abermals Underte von

ähnlichen Verſuchen des Ausgleiches wiſchen den modernen Ideen
und der Religion, Verſuche, die heute liebſten mn der Form
von Romanen und Novellen durchgeführt werden, die aber auch In
philoſophiſchen und eigentlich religionsphiloſophiſchen erken zu
Dutzenden auftreten. Wir erinnern nUur an die Namen Spitta, Lhotzky
Nonnemann, Pfennigsdorf, eldon, Robertſon, Ulius und Hein
rich Hart, Bertling, Löwenthal, Karl önig, In ranz, Roſegger,
Gizyeki, olyoake, Me Cabe, Pfungſt Penzig, Schmidkunz, Bruno
Wille, Staudinger, Kronenberg, Odl, Lipps, olden, Gorham,
Unold Da kommen wir mit unſeren erſuchen 3 einem Ausgleich
bedeuten zu ſpät Da ehen wir denn auch wohl zur Genüge, daß
die Zeit einen gründlicheren usglei wünſcht, als wir ihn vor
ſchlagen önnen. Afur können Vir übrigens Qus den Quellen ſtu
dieren, Vie enn Ausgleich beſchaffen ſein mu  2 enn L irgend den
Anforderungen der modernen Zeit entſprechen ſollte

E Nutzanwendung andere Aus dieſem geſchichtlichen Rund
ziehen wollen, das überlaſſen ir ihnen. Wir für unſere Perſon

haben bei dieſer Gelegenheit wieder einmal in der Ueberzeugung
befeſtigt, daß für unſere Zeit nicht Usgleich, ſondern Scheidung,
nicht Verwiſchung der Gegenſätze, ondern ganz beſtimmte Hervor⸗
hebung der Unterſchiede, nicht Vermiſchung des Unvereinbaren, ſon
dern genaueſte Reinerhaltung des Göttlichen, des Uebernatürlichen im
Chriſtentum unſere er Aufgabe iſt Sicher gilt für den modernen
Menſchen unl nichts weniger denn für ehemalige Zeiten das OT
Wer enn Freund dieſer Welt ſein will, der macht ſich zum Feinde
Gottes V 4, 4 Und icher gilt auch für eute noch das Wort
des errn Glaubet nicht, daß ich gekommen bin, Frieden zu
bringen auf die Erde; nein, nicht dazu bin ich gekommen, um Frieden
5 bringen, ſondern das Oier  2* üt 1 34)

„Los von Euther!“
Aphorismen von Eleuth erius.

Das Sprichwort ſagt 77  Ie in den Wald hineinruft, ſo önt
* wieder heraus.“ Dem Rufe „Los von Rom“, den man en  —wärtig ſo vielfach hört, gebührt die Antwort „Los von Lut rl

gibt nicht mehr viele, die ſich noch ſtrenge die ehreLuthers halten; allein im Kampfe gegen die katholiſche Kirche ſcharenſich doch alle Proteſtanten um das Banner Luthers. Er iſt ihr Feld


